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Editorial

Mit diesem Heft ergibt sich im Redak-
tionskollegium der perspektiven ds eine 
wichtige Veränderung. Klaus-Jürgen 
Scherer, der seit 1999 als verantwort-
licher Redakteur die Heftorganisation 
maßgeblich verantwortet hat, übergibt 
den „Stab“ an Roland Popp. Klaus-
Jürgen wird aber als „normales“ Re-
daktionsmitglied die perspektiven ds 
weiterhin mitgestalten. Im Namen des 
gesamten Redaktionskollegiums auf 
diesem Wege ein herzliches „Danke 
schön“ an Klaus-Jürgen.

In den letzten Tagen war in vielen 
Medien wieder einmal von „Steuerge-
schenken“ und „Wohltaten“ die Rede. 
Wem wird da eigentlich was geschenkt? 
Da hat der „Durchschnittsbürger“ seine 
Steuern, die ihm zwangsweise abgeführt 
werden, bezahlt, da kommen überra-
schender Weise mehr Steuereinnahmen 
in den Staatssäckel und da denken ei-
nige Personen in Regierung und ande-
ren Parteien darüber nach, den Bürger 
steuerlich zu entlasten. Für manche 
Kommentatoren (meistens mit hohen 
Jahreseinkommen) sind dies aber schon 
Geschenke und angebliche Wohlfühl-
politik. Dem Bürger wird aber nichts 
geschenkt, und es kann ihm auch nichts 
geschenkt werden, was er zwangsweise 
schon „bezahlt“ hat. Wer von Steuer-
geschenken und Wohlfühlpolitik redet, 
redet dummes Zeug und verdreht ideo-
logisch die Wirklichkeit.

Aber auch eine politische Linke muss 
aufpassen, nicht in alte ideologische Gra-
benkämpfe zu ziehen und unproduktive 
Gefechte auszufechten. Der sogenannte 
„rheinische Kapitalismus“, der man-

chen aus heutiger Sicht als Wohlfühlka-
pitalismus verklärt erscheint, hatte nun 
mal auch gewichtige Schattenseiten. Der 
„Schein patriarchaler Gutmütigkeit“, 
wie das Adorno in seinen Refl exionen 
zur Klassentheorie (1941!) genannt hat, 
existiert schon lange nicht mehr. Und 
gleichzeitig hat eine politische Linke 
zur Kenntnis zu nehmen, dass sich die 
Welt bewegt und verändert und dass die 
politischen Rezepte aus den 70er-Jahren 
heute nur noch bedingt tauglich sind.

Wir reden über Armut und Reich-
tum und wir reden über eine von zu-
nehmenden Abstiegsängsten geprägte 
Mittelschicht. Neue Schichtzuteilungen 
werden in Deutschland hergestellt, und 
deshalb wird auch die Veränderung der 
Mittelschicht Deutschland anders prä-
gen. Was bedeutet das? Nadja Klinger hat 
dies in einem Tagesspiegel-Artikel vom 
20. April 2008 so benannt: „Wie keine 
andere soziale Schicht hat ‚die Mitte’ 
die alte Bundesrepublik geprägt. In der 
Mittelschicht geht man seit Jahrzehnten 
nicht einfach nur arbeiten. Man steigt 
auf, nutzt Chancen, erreicht etwas, spart, 
schafft an, baut. Man ist Vereinsmitglied, 
engagiert sich, besitzt Versicherungspoli-
cen, sichert sich eine Rente. Man geht zu 
Vorsorgeuntersuchungen. In der Mitte 
ist Markt. Hier leben Vatermutterkind-
familien sowie die Wähler, die Wahlen 
entscheiden. Deutschland dreht sich um 
die Mitte. Aber die hat Schwindsucht.“

In diesem Heft der perspektiven 
ds gehen wir diesen Veränderungen 
in verschiedener Weise nach. Parteien 
und Gewerkschaften müssen auf ge-
sellschaftliche Umbrüche reagieren und 
sind selbst mit eigenen Umbrüchen kon-
frontiert. Unsere Autoren fragen nach 
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neuen politischen Diskursen, die gerade 
einer einbetonierten SPD wieder mehr 
Schwung verleihen könnten, sie fragen 
nach einer anderen Haushaltspolitik, sie 
fragen, wie auf Globalisierung wie beim 
„Fall Nokia“ reagiert werden kann oder 
wie in Zukunft mit einem Fünf-Par-
teien-System umgegangen werden muss. 
Das gleiche gilt für Gewerkschaften: Die 
„alten Kämpfe“ können noch rhetorisch 
geführt werden, aber eine moderne Ge-
werkschaftspolitik muss sich ebenso 
in Programmatik, Zielsetzungen und 
Kampfformen verändern.

In unserem Schwerpunkt werden 
mit unterschiedlichen Akzentsetzungen 
diese Fragen verfolgt. Dazu gehört ein 
Rückblick und ein Ausblick auf die ge-
sellschaftlichen Umbrüche in der Zeit 
von 68 und was sie auch heute noch 
bedeuten können oder nicht bedeuten 
sollten. Was hat 68 den Menschen geeb-
net, welche Holzwege sind eingeschla-
gen worden; wie sind diese 68er-Wege 
heute zu bewerten und wie bewerten 
wir damit auch gegenwärtige Politik-
vorstellungen? Was also soll von 68 auf-
bewahrt werden, an was muss/sollte sich 
eine linke Politiktheorie erinnern?

Einen besonderen Hinweis möchte 
ich noch auf den kommentierenden Li-
teraturbericht von Clemens K. Stepina 
über die Arbeiten von Iring Fetscher ge-
ben. Iring Fetscher ist seit Anbeginn der 
perspektiven ds einer der Mitherausge-
ber und ohne seine vielfältigen Arbeiten 
wäre die deutsche Politikwissenschaft 
sehr viel ärmer. Für Iring Fetscher, nun 
im 87. Lebensjahr, soll dieser Artikel 
auch eine Würdigung und Danksagung 
für seine Verbundenheit mit den per-
spektiven ds ausdrücken.

Ein kurzer Ausblick: Das Novem-
ber-Heft der perspektiven ds hat den 
Schwerpunkt „Die Neuvermessung 
des modernen Sozialstaats“. Zu diesem 
Schwerpunkt, aber auch zu anderen 
Themen, freuen wir uns – nach Abspra-
che - über die Einsendung von kürzeren 
und längeren Beiträgen. 

Alsdann, mit herzlichen Grüßen
Roland Popp. 

 



Birkenwerder Erklärung 
der HDS (Hochschulinitiative 
Demokratischer Sozialismus 
e.V.)

Die HDS hat aus gegebenem Anlass auf 
ihrer Jahrestagung in Birkenwerder bei 
Berlin am 8. März 2008 die folgende Er-
klärung erarbeitet:

Die HDS hat sich seit ihrer Gründung 
im Jahre 1975 darum bemüht, dazu 
beizutragen, die theoretischen Positi-
onen des demokratischen Sozialismus 
in Europa zu überprüfen, zu korrigieren 
und zu erweitern. Dazu gehörte bis zum 
heutigen Tag und darüber hinaus die 
dezidiert kritische Auseinandersetzung 
mit dem Kommunismus und seinen 
Nachfolgern in allen seinen Formen.

Wir sind der Auffassung, dass stra-
tegische Umorientierungen, wie sie 
gegenwärtig in der SPD diskutiert wer-
den, nicht als Machterhalt oder Macht-
gewinnung denunziert werden dürfen, 
sondern als Möglichkeit, gesellschaft-
liche und politische Reformen nach den 
Spielregeln der parlamentarischen De-
mokratie durchzusetzen.

Die SPD muss, wenn sie glaubwür-
dig bleiben will, darauf bestehen, dass 
die Partei „Die Linke“ sich personell und 
ideologisch-programmatisch von kom-
munistischen Restbeständen befreit. Tut 
„Die Linke“ das nicht, müsste sie als eine 
Partei betrachtet werden, die ungebro-
chene Kontinuitätslinien von der SED 
über die PDS aufweist. Mit einer solchen 
Partei könnte die SPD noch nicht einmal 
partiell zusammenarbeiten geschwei-
ge denn Koalitionen bilden. Dies muss 

angesichts gewisser Verharmlosungsten-
denzen in der SPD gegenüber der Partei 
„Die Linke“ so deutlich gesagt werden.

Wir warnen davor, ohne genaue 
Prüfung der jeweiligen Formationen 
der „Linken“ auf Länderebene Entschei-
dungen für eine Zusammenarbeit zu 
treffen. Es gibt in der Partei „Die Lin-
ke“ ehemalige Sozialdemokraten, die 
Sozialdemokraten geblieben sind, und 
ehemalige Mitglieder der SED, die in-
zwischen Sozialdemokraten geworden 
sind, mit denen die SPD verlässlich zu-
sammenarbeiten könnte. Es gibt aber 
auch, sieht man von sektiererischen 
Einzelkämpfern ab, Kommunisten und 
Anhänger der DKP, die wieder und teil-
weise sehr offensiv ihre Vorstellungen in 
und außerhalb der Partei „Die Linke“ 
propagieren.

Die SPD muss dem als Herausforde-
rung gedachten Versuch der Partei „Die 
Linke“, die SPD wieder einmal nach 
kommunistischem Vorbild als Verräte-
rin der Arbeiterinteressen vorzuführen, 
mit einem entschiedenen offensiven 
Verhalten entgegentreten.

Wenn wir dennoch für ein Konzept 
der Öffnung der SPD gegenüber der 
Partei „Die Linke“ Verständnis haben, 
geschieht dies aus mehreren Gründen: 
1. die SPD muss sich ihre Gestaltungs-
macht für gesellschaftliche Verände-
rungen erhalten können; 2. sie darf 
sich nicht in die Abhängigkeit begeben 
von großen Koalitionen oder vielfar-
bigen instabilen kleinen Koalitionen; 3. 
sie muss nach Mehrheiten streben, mit 
denen sie ihre politischen Ziele, die mit 
CDU oder FDP nicht realisierbar sind, 
durchsetzen kann. 

Wer die Öffnung gegenüber der „Lin-
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ken“ in Widerspruch bringt zum Ver-
such auch die Mitte zu erreichen, bleibt 
die Antwort schuldig, wie sozialdemo-
kratische Inhalte mehrheitsfähig und 
durchsetzbar werden sollen. In der „Mit-
te“ allein wird die SPD jedenfalls nicht 
ihre Mehrheit fi nden können. Auch darf 
die Tatsache, dass die „Linkspartei“ ver-
sucht, klassisch sozialdemokratische Be-
griffe, Projekte und Bündnispartner zu 
vereinnahmen (Demokratischer Sozia-
lismus, soziale Gerechtigkeit, Daseins-
vorsorge, Mindestlohn, Gewerkschaften 
usw.), nicht dazu führen, dass die Sozial-
demokratie diese Begriffe, Projekte und 
Partner und das damit verbundene poli-
tische Potential preisgibt.

Auch in der jetzt schwierigen Situati-
on und den damit verbundenen Kontro-
versen sollten sich alle in der SPD daran 

erinnern, dass sie sich nicht in einer in-
dividuelle Interessen bedienenden Orga-
nisationsmaschinerie befi nden, sondern  
– wie Willy Brandt es formulierte – eine 
„Willens- und Ideengemeinschaft“ bil-
den. Deshalb appellieren wir an alle Be-
teiligten, im Interesse der Gesamtpartei 
solidarisch miteinander umzugehen.

Klaus Barthel (MdB), Christa Bärwolf, 
Rainer Bleckert, Prof. Dr. Nils Diede-
rich, Klaus Faber (StS i.R.), Prof. Dr. 
Helga Grebing, Thomas Goger, Dr. Horst 
Heimann, Dr. Siegfried Heimann, Prof. 
Dr. Ulrich Heyder, Thomas H. Krause, 
Dr. Hans Misselwitz, Dr. Peter Müller-
Rockstroh, Roland Popp, Prof. Dr. Sibylle 
Reinhardt, Dr. Klaus-Jürgen Scherer, Jan 
Turowski, Bodo Wagener.  

Birkenwerder Erklärung der HDS


